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Hiraends kann id) lanae bleiben,
Ruhelos ift mir der Sinn,
Wolken, Wind und Wellen treiben
Obne uiel Grinn'runa bin.

Stetnb in ber 3rembe.
Von IPartin Greif.

Wenn im Berbft die lebten Schwalben
blieben, wird das Berz mir fcbwer,
Stimmen rufen allenthalben,
üllentbalben um mid) ber.

Ordnen fid) die Wanderziiae,
5olat mein JTuae febnfud)tsooll,
Wenn id) mid) an IPenfcben fd)mieae,
Subi' id), dab id) weiter foil. —

Wieder weiter oon der Stätte,
Oie id) wandermiid erfebnt,
Jin der £iebe aoldne Kette
Bat fid) nie mein Berz aewöbnt.

Was mid) feffelnd möd)t umfcblinaen,
Bebt bei mir in aleicber Pein,

lîîaa id) banaen, mae id) rinaen,
Immer muf} aefcbleden fein.

15
Simujah, bie ^öntgsfrou.

@ht tb^Hifcijer 3toman au8 Sumatra Don St bo If S3 ö g tj i n. copyright by Hans Huber, venag, Be
Stun roar fie für einmal Beruhigt, unb id) Benübte

ben Stnlab, um ihre 23eforgniffe für allezeit 3U äerftreuen.
3d) geftanb ihr, bab bie 3ulis meinen 23efehlen nicBt nur
gehorfam unb pünttlid) nadjgetommen feien, feitbem id)
bie fd)Ied)ten ©Iemente ausgefdjaltet, fonbern bab fie Bei

biefem 93ranb aus eigenem SIntrieb unb mit niegefehenem
©ifer £>anb angelegt unb fid) mehr als tabellos Benommen
Batten. „Sie toiffen", fügte ith Bei, „bab id) fie gerecht

Behanble unb teinen 3U oertür3en, fonbern alle su förbern
fuche, unb führen nichts 23öfes gegen mid) im Schübe.
Sie fagten es oft unter fid), bab fie über meine Slrbeits?
luft unb Spanntraft erftaunt feien unb 3U mir auffähen,
ba ich unter ihnen nicht meinesgleithen hätte... 3m Greife
biefer meiner SJtitarbeiter, bie id) nun 3iemlid) genau tenne,

fühle id) midj als Stffiftent geborgen. Der ©hinefe fieh't

in erfter Dinie auf gute 23e3ahlung. Darüber tonnen fie

fid) hier îeinestoegs Betlagen, unb ba bie StrBeit in biefem
fchon oft bebauten Danbftrid) Bebeutenb leichter ift als in bem

fcbroer 3U bearbeitenben Sumpfurroalb oon ißabang, fo

tommt auch ber fthroäthere Strbeiter ohne Setrügerei 3u

feinem Dotm. SBeil 3ubem meine ©runbfäbe, gute Döhnung
unb gerechte ®ehanblung, alten aus (Erfahrung Betannt finb,
tommen fie oon felbft ba3U, |>eber unb S3etrüger aus=

3uftoben."

3u Saufe angetommen, Blieben mir nod) geraume 3eit
in freubiger (Erregung, fie über bas SBieberfinben, id) über
ben rührenben 23emeis inniger Siebe, beim Dampenlicht auf,
bis uns cnblid) bas Sthlafbebürfnis ins ftlambu trieb. Die
93ettoorhänge gegen bie ftttostitos umroöltten uns roie ein

freunblicher Gimmel, unb in ben Straten ber Diebe oergafc
ith alles, roas mith biefe 3eit her toie bas 33orgefühI eines

33erhängniffes ober einer Iebensroidftigen ©ntfdjeibung be=

brüdte — unb id) löfchte bas Dicht.
(Einige SBodjen fpäter opferte Simujah bem ©ott ber

ehelichen Diebe ein toeifees Hühnchen unb mar babei glüd=
lieh, ttnb nun tarn eine ftärtenbe ©elaffenheit unb frohe
3uoerfidjt über fie, mie id) fie nie 3uoor an ihr bemertt
hatte. SIIs ith fie barüber befragte, lädjelte fie unb fagte:
„Die Sonne bringt alles an ben Dag, heifet es in ©uropa,
nicf)t?"

ttnb fie tidferte fröhlid), als fdjlüge fie ben Schleier
über ein befeligenbes ©eheimnis.

9. 3n bie ö h e-

SBenn 9ftad)t unb Vermögen ben DIann erfreuen unb
ihm unbegren3te Dattraft oerleihen, fo gibt bie fütutterfchaft
ber grau 93ertrauen unb Stärte. Sie fühlt fich mit Stecht

als bie Drägerin eines tommenben ©efcBIechts, als bie 23er=

mittlerin 3toifd)en ©egenmart unb 3utunft; fie meife, bah
ber SJtann fie nicht nur um ihrer felbft roillen liebt unb
fdjäht, fonbern roeil fie ihm bie 93töglicf)teit gibt, fid) in
Dinbern unb ©nteln auferftehen 3U fehen, menn er bereits

3ur Ifjälfte ber 33ergangenheit angehört. SBünfdje fteigen
bann in ihrem toe^en auf, bie ebenfalls ins ttngemeffene,
bem ©atten unoernünftig ©rfdjehtenbe gehen, unb er mill-
fahrt ihnen gerne, um ihren ©emüts3uftanb, ber leicht er=

fchüttert mirb, im ©leichgemidft 3U erhalten, bamit nicht

bas merbenbe Dinb Schaben nehme.

Nirgends kann ich lange bleiben.
Kuheios ist mir à 5inn.
Wolken, Wind und Weilen treiben
Ohne viel Krinn'rung bin.

Fremd in der Fremde.
Von Martin 6reis.

Wenn im berbst ctie letzten Schwalben
Weben, wird das bers mir schwer.
Stimmen rufen allenthalben.
Menthalben um mich her.

Ordnen sich Me Wander^üge,
Solgt mein /luge sehnsuchtsvoll.
Wenn ich mich an Menschen schmiege.

Whl' ich. daß ich welter soll. —

Wieder weiter von der Stätte,
vie ich wandermüd ersehnt,

à der Liebe goidne Kette

hat sich nie mein herö gewöhnt.

Was mich fesselnd möcht umschlingen,
Lebt bei mir in gleicher Nein.

Mag ich bangen, mag ich ringen.
Immer muh geschienen sein.

15

Simujah, die Königsfrau.
Ein idyllischer Roman aus Sumatra von Adolf Vög hlin. copMM b> «über, v-ri-x. u-m

Nun war sie für einmal beruhigt, und ich benutzte
den Anlaß, um ihre Besorgnisse für allezeit zu zerstreuen.

Ich gestand ihr, daß die Kulis meinen Befehlen nicht nur
gehorsam und pünktlich nachgekommen seien, seitdem ich

die schlechten Elemente ausgeschaltet, sondern daß sie bei
diesem Brand aus eigenem Antrieb und mit niegesehenem

Eifer Hand angelegt und sich mehr als tadellos benommen
hätten. „Sie wissen", fügte ich bei, „daß ich sie gerecht

behandle und keinen zu verkürzen, sondern alle zu fördern
suche, und führen nichts Böses gegen mich im Schilde.
Sie sagten es oft unter sich, daß sie über meine Arbeits-
lust und Spannkraft erstaunt seien und zu mir aufsähen,
da ich unter ihnen nicht meinesgleichen hätte... Im Kreise
dieser meiner Mitarbeiter, die ich nun ziemlich genau kenne,

fühle ich mich als Assistent geborgen. Der Chinese sieht
in erster Linie auf gute Bezahlung. Darüber können sie

sich hier keineswegs beklagen, und da die Arbeit in diesem

schon oft bebauten Landstrich bedeutend leichter ist als in dem

schwer zu bearbeitenden Sumpfurwald von Padang, so

kommt auch der schwächere Arbeiter ohne Betrügerei zu

seinem Lohn. Weil zudem meine Grundsätze, gute.Löhnung
und gerechte Behandlung, allen aus Erfahrung bekannt sind,

kommen sie von selbst dazu, Hetzer und Betrüger aus-
zustoßen."

Zu Hause angekommen, blieben wir noch geraume Zeit
in freudiger Erregung, sie über das Wiederfinden, ich über
den rührenden Beweis inniger Liebe, beim Lampenlicht auf,
bis uns endlich das Schlafbedürfnis ins Klambu trieb. Die
Bettvorhänge gegen die Moskitos umwölkten uns wie ein

freundlicher Himmel, und in den Armen der Liebe vergaß
ich alles, was mich diese Zeit her wie das Vorgefühl eines

Verhängnisses oder einer lebenswichtigen Entscheidung be-
drückte — und ich löschte das Licht.

Einige Wochen später opferte Simujah dem Gott der
ehelichen Liebe ein weißes Hühnchen und war dabei glück-

lich. Und nun kam eine stärkende Gelassenheit und frohe
Zuversicht über sie, wie ich sie nie zuvor an ihr bemerkt

hatte. Als ich sie darüber befragte, lächelte sie und sagte:

„Die Sonne bringt alles an den Tag, heißt es in Europa,
nicht?"

Und sie kicherte fröhlich, als schlüge sie den Schleier
über ein beseligendes Geheimnis.

9. In die Höhe.
Wenn Macht und Vermögen den Mann erfreuen und

ihm unbegrenzte Tatkraft verleihen, so gibt die Mutterschaft
der Frau Vertrauen und Stärke. Sie fühlt sich mit Recht
als die Trägerin eines kommenden Geschlechts, als die Ver-
Mittlerin zwischen Gegenwart und Zukunft,- sie weiß, daß
der Mann sie nicht nur um ihrer selbst willen liebt und
schätzt, sondern weil sie ihm die Möglichkeit gibt, sich in
Kindern und Enkeln auferstehen zu sehen, wenn er bereits

zur Hälfte der Vergangenheit angehört. Wünsche steigen

dann in ihrem Herzen auf, die ebenfalls ins Ungemessene,

dem Gatten unvernünftig Erscheinende gehen, und er will-
fahrt ihnen gerne, um ihren Gemütszustand, der leicht er-

schüttelt wird, im Gleichgewicht zu erhalten, damit nicht

das werdende Kind Schaden nehme.
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